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Nördliche Route: Grün- und Freiflächen im 
Kontext von Denkmalschutz und Verkehr 

Südliche Route: Der Schäfersee und 
sein Umfeld 

Stadtraum gestalten und
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Nutzungen im Kontext von Wertvorstellungen, 
Verhaltensmustern und Regeln 
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Fokus Dialog und Prozess 
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Begrüßung und Einführung 

Der öffentliche Raum ist die Visitenkarte einer Stadt und 
ein elementarer Bestandteil unseres Alltags. Vielfältige 
Nutzungen prägen öffentliche Freiräume, in wachsen-
den Städten führt dies zu ausgeprägten Nutzungskon-
kurrenzen im öffentlichen Raum. Der Zentrendialog im 
Juni 2017 widmete sich diesem Thema mit einer Fokus-
sierung auf den multicodierten Freiraum, welcher eine 
stetig wachsende Anzahl an Nutzern und Nutzungen in-
nerhalb einer immer knapperen Fläche aufnimmt. 
Frau Berning (SenStadtWohn, IVC), Herr Helmuth-Pa-
land (BA Reinickendorf, Stadtplanung/ Denkmalschutz) 
und Hathumar Drost (complan Kommunalberatung) 
begrüßten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 8. 
Zentrenwerkstatt im Programmgebiet Residenzstra-
ße. Das Gebiet und insbesondere die in den öffentlichen 
Raum Schäfersee eingebetteten verschiedenen Veran-
staltungsorte der Zentrenwerkstatt stehen in besonde-
rem Maß für das diesjährige Schwerpunktthema. Mit 
dem Schäfersee und dem Breitkopfbecken, dem Franz-
Neumann-Platz und nicht zuletzt der Residenzstra-
ße selbst verfügt das Programmgebiet über ein breites 
Spektrum öffentlicher Räume unterschiedlichster Aus-
prägung. 
Bereits der Zentrendialog thematisierte die Herausfor-
derungen an Konzepte und Fachplanungen sowie die 
Kooperationsansätze mit den Nutzern des öffentlichen 

Raums. Konzeptionelle Ansätze und Strategien, aber 
auch Erfahrungen im Umgang mit immer höherer Nut-
zungsdichte und Nutzungskonkurrenzen sollen in der 
Zentrenwerkstatt vertieft werden. 
Zunächst wird sich der Impulsbeitrag dem Vorgehen 
und den ersten Erfahrungen der Hansestadt Hamburg 
bei der Umsetzung der sogenannten Qualitätsoffensi-
ve Freiraum widmen, einer Strategie, die der Sicherung 
und Qualifizierung von Freiräumen und Freiraumqua-
litäten in der wachsenden Stadt dient. Im Rahmen der 
anschließenden Gebietsrundgänge können sich alle 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer ein Bild von den be-
sonderen Rahmenbedingungen und den Aufgaben-
schwerpunkten im Programmgebiet Residenzstraße 
machen. 
Die beiden anschließenden Werkstattgespräche dienen 
der Vertiefung des Themenschwerpunktes Öffentlicher 
Raum mit Blick auf die Möglichkeiten, diesen gemein-
sam mit Nutzern zu gestalten, Nutzungskonflikten zu 
begegnen und die Freiraumqualitäten dauerhaft zu si-
chern. 

Maria Berning, Senatsverwaltung Stadtentwicklung und Wohnen 
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Straßenszene Residenzstraße/ Stargardtstraße 
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Qualitätsoffensive Freiraum 
Bürgermitwirkung zwischen minimal und maximal 

Hamburg wächst und hat ebenso wie das Land Berlin 
ein ambitioniertes Wohnungsbauprogramm entwickelt, 
pro Jahr sollen 6.000 Wohnungen fertiggestellt werden. 
Zur Sicherung stadträumlicher Qualitäten wurden un-
ter dem Titel "Mehr Stadt in der Stadt" die Gutachten 
"Chancen für mehr urbane Wohnqualitäten in Ham-
burg" und "Gemeinsam zu mehr Freiraumqualität in 
Hamburg" erstellt. Diese sollen die Debatte um Verdich-
tung von Stadtraum bereichern und den Fokus stärker 
auf qualitative Entwicklungen im Wachstumsprozess 
richten. Im Mittelpunkt des Einführungsvortrages von 
Klaus Hoppe stand deren Strategie und Zielsetzun-
gen, welche er ebenso vorstellte wie konkrete Umset-
zungsansätze auf Stadtteil- und Projektebene. Diese 
Qualitätsoffensive funktioniert als integrativer und res-
sortübergreifender Ansatz, sie vereint die nachfolgen-
den strategischen Handlungsfelder zur Sicherung von 
Freiraumqualitäten im verdichteten Städtebau: 

Klaus Hoppe, Behörde für Umwelt und Energie Hamburg 

Die Verknüpfung dieser Handlungsfelder soll nicht nur 
neue Gestaltqualitäten erreichen, vielmehr zielt der 
ganzheitliche Ansatz sowohl auf neue Nutzungs- als 
auch Prozessqualitäten, die Finanzierung von Maßnah-
men spielt eine ebenso wichtige Rolle wie die Qualität 
der nachfolgenden Sicherung und Pflege der Freiräume. 

Das integrierte Freiraumkonzept lebt von der 

engen Verzahnung der Planung mit der 

Öffentlichkeitsarbeit und der Mitwirkung von 

Bürgerinnen und Bürgern. Es wird getragen 

durch die Teamarbeit von Planerinnen und 

Planern sowie dem Freiraummanagement. 

(Auszug Integriertes Freiraumkonzept Spot ON 

Hamm Horn, Hamburg) 

Anhand des Integrierten Freiraumkonzeptes Spot ON 
Hamm Horn kann das Zusammenwirken unterschied-
licher Faktoren und Handlungsansätze gut illustriert 
werden. In dem Stadtteil leben ca. 75.000 Einwohner 
auf einer Fläche von 960 ha, der Veränderungsdruck ist 
vor allem im Westen des Stadtteils hoch. Es ist Teil eines 
Leitprojektes der Metropolregion Hamburg, welches 
neue Lösungen und Handlungsansätze für eine aktive 
und qualitätsvolle Innenentwicklung erprobt. 
Bereits die Bestandsanalyse zum Integrierten Frei-
raumkonzept wurde mit eine r breit angelegten Öffent-
lichkeitsarbeit und Beteiligung verbunden, Geocaching, 
Quartiersspaziergänge und eine Ideenbörse waren Teil 
dieses Prozesses. Ein Gremium aus lokalen Akteuren 
war ebenfalls von Anfang an in den Prozess eingebun-
den, hat Ziele, Maßnahmen und Handlungsansätze mit 
entwickelt und in den Stadtteil hineingetragen. 

■ Freiräume integriert entwickeln und Quartiersbezüge fördern 

■ Prozesse optimieren und Verfahren qualifizieren 

■ Flächenkonkurrenzen reduzieren und Synergien nutzen 

■ Ressourcen für Freiräume sichern und effizienter einsetzen 

■ Neue Freiraumpotenziale erschließen und variable Nutzbarkeit ermöglichen 

■ Zivilgesellschaftliches Engagement und lokale Kooperationen aktivieren 
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Im Prozess wurden Schwerpunkträume definiert, die im 
Rahmen einer vertieften Bestandsanalyse detaillierter 
betrachtet wurden. Für die Auswahl dieser Räume wur-
den die nachfolgenden Kriterien genutzt: 

■ Welches Potenzial bietet der Raum? 

■ Besteht eine Unterversorgung an Freiräumen? 

■ Ergeben sich Synergien mit Planungsvorhaben? 

■ Gibt es Kooperationspartner oder Fördermittel für die Projektfinanzierung? 

■ Gibt es Akteure oder Bündnispartner vor Ort? 

■ Welche Bedeutung hat der Raum für das Quartier? 

■ Bietet der Raum Übertragbarkeiten im Sinne des Leitprojektes der Metropolregion? 

Im Ergebnis entstanden für diese Teilräume abge-
stimmte Zielsetzungen, Empfehlungen für die weitere 
Umsetzung, Beteiligungsformen und Finanzierungs-
möglichkeiten. Wesentlich war die Zuordnung der 
Schwerpunkträume zu einer Freiraumtypologie, wel-
che die Übertragbarkeit der entwickelten Handlungsan-
sätze unterstützt. Zu diesen Freiraumtypen zählen u.a. 
der Grünzug, der Park, der Verkehrsraum und der Quar-
tiersplatz. 
Ein zunächst für einen Zeitraum von 3 Jahren finan-
zierter Freiraummanager hat die aktive Netzwerkar-
beit vor Ort übernommen. Er identifiziert die Akteure 
und bringt diese zusammen, er initiiert Projekte und 
Kooperationen, organisiert den Gesamtprozess und 
auch die Finanzierung von Teilprojekten. Beteiligungs- 
und Kommunikationsangebote begleiten diesen Pro-
zess, Erfolgsfaktoren für eine gelungene Mitwirkung 
beschreibt die nachfolgende Checkliste: 

Gewinnerprojekte Bürgerbeteiligung "Qualitätsoffensive Freiraum" 

■ Schlüsselakteure identifizieren und einbeziehen 

■ Gesprächsrunden und Planungswerkstätten zur Begleitung des Planungsprozesses einrichten 

■ Kooperationen mit Wohnungswirtschaft, Initiativen, Institutionen und Verwaltung bilden 

■ Angebotsplanung vorlegen 

■ Bürgerinnen und Bürger zum Mitmachen aktivieren 
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Gebietsrundgänge
Zwei Touren durch das Programmgebiet 

Der zweite Teil der Zentrenwerkstatt widmete sich der 
aktuellen Situation und den Handlungsschwerpunkten 
im Programmgebiet Residenzstraße. Aufgrund der Auf-
gabenfülle wurden durch die Vertreterinnen und Ver-
treter des Bezirksamtes und der Prozesssteuerung zwei 
Rundgänge mit unterschiedlichen Themenschwerpunk-
ten vorgesehen. 
Die Route 1 legte ihren Fokus auf die städtebaulichen 
und Freiraumqualitäten im Norden des Programmge-
bietes und wurde durch Renate Villnow (BA Reinicken-
dorf) und Heike Pfeiffer (S.T.E.R.N. GmbH) begleitet. 
Ausgehend vom denkmalgeschützten Ensemble und 
Freiraum am Breitkopfbecken besichtigten die Rund-
gangsteilnehmer den Kolpingplatz als nördlichen Ab-
schluss der Residenzstraße und den angrenzenden 
Klemkepark. Die Parkanlagen Breitkopfbecken und 
Klemkepark stehen in einem engen funktionalen und 
gestalterischen Kontext zu den angrenzenden Wohn-
siedlungen, Maßnahmen zur Neugestaltung dieser 
Freiräume erfolgen in enger Abstimmung mit denk-
malpflegerischen Zielsetzungen. Die Qualitäten und 
Handlungsbedarfe der Geschäftsstraße und Hauptver-
kehrsachse Residenzstraße waren ein weiterer Schwer-
punkt des Rundgangs, ebenso wie der Blick in die 
angrenzenden Straßen, deren Funktion und Gestaltung 
im Rahmen eines Gesamtverkehrskonzeptes geprüft 
und neu definiert werden soll. 

Die Route 2 wurde durch Marius Helmuth-Paland (BA 
Reinickendorf) und Niklas Fluß (S.T.E.R.N. GmbH) be-
gleitet und widmete sich dem Bereich rund um den 
Schäfersee. Ausgehend vom unter Denkmalschutz 
stehenden AZ-Infokiosk und der angrenzenden Resi-
denzstraße thematisierte dieser Rundgang die in den 
Freiraum am Schäfersee eingebetteten Freizeit- und 
Bildungsangebote wie die Bibliothek und das Haus am 
See. Anschließend besuchten die Rundgangsteilnehmer 
die Parkanlage Schäfersee. Dieser Natur- und Erho-
lungsraum ist das positive Alleinstellungsmerkmal des 
Programmgebietes und bildet einen reizvollen Kontrast 
zum Einzelhandelsschwerpunkt Residenzstraße. Die 
Neugestaltung des Parks am Schäfersee gehört eben-
so zu den Maßnahmenschwerpunkten im Programm-
gebiet wie die Nachnutzung des Gewerbeblocks mit der 
ehemaligen Alu-Gießerei zwischen Holländer- und Wal-
denseestraße. Der Franz-Neumann-Platz bildet den 
südlichen Auftakt zur Residenzstraße, auch dieser soll 
im Rahmen der Gesamtmaßnahme neugestaltet wer-
den, um dessen Gestalt- und Aufenthaltsqualitäten zu 
erhöhen. Der Rundgang endete an dem unter Denk-
malschutz stehenden AZ-Infokiosk, welcher aktuelle In-
formationen zu den Zielen und Projekten rund um die 
Residenzstraße bereithält. 

Imbiss in der Residenzstraße 
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Zugang zum Schäfersee 

Brunnen auf dem Franz-Neumann-Platz 

AOK-Gebäude in der Stargardtstraße 
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Route 

Aktives Zentrum 
Residenzstraße 1 

Wie der Schäfersee stellt auch das Garten-
denkmal am Breitkopfbecken einen wich-
tigen Erholungsort für das Ortsteilzentrum 
dar. Wegesystem, Ausstattung, Beleuchtung 
und Wahrnehmbarkeit sind zu verbessern. 

Breitkopfbecken 

1 

Die Parkanlage steht unter Denkmalschutz. 
Hier befindet sich u.a. ein Spielplatz, der 
aufgrund seiner Lage und den vorhanden 
Flächen Potenziale für eine Aufwertung und 
Qualifizierung bietet. 

Klemkepark 

2 

Der Platz ist als nördliches Entrée der Ge-
schäftsstraße, aber auch in seiner Funktion 
als Eingangsbereich in den historischen An-
gerbereich von Alt-Reinickendorf zu stärken. 

Kolpingplatz 

4 

Für die Straße wurde 2016 ein Rahmenkon-
zept erstellt. Hierzu fand ein umfassendes 
Beteiligungsverfahren statt. Die Straße soll 
in den nächsten Jahren baulich umgestaltet 
werden. 

Residenzstraße 

5 

Das Rahmenkonzept für die Umgestaltung 
der Residenzstraße sieht vor, die Rasch-
dorffstraße im Bereich der Residenzstraße 
und den Mittelstreifen zu schließen. Hierfür 
fanden im Sommer Praxistests statt. 

Raschdorffstraße 

6 

Stargardtstraße 
Als Schnittstelle zwischen der Residenz-
straße, den Infrastruktureinrichtungen sowie 
der Parkanlage bietet die Straße vielfältige 
Potenziale zur verbesserten Gestaltung und 
Nutzung des öffentlichen Raums. 

Mehr Informationen unter www.zukunft-residenzstrasse.de 

Zentrenwerkstatt
 [25.09.2017] 

Grün- und Freiflächen im Kontext von Denkmalschutz und Verkehr 
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Für die Straße wurde 2016 ein Rahmenkon-
zept erstellt. Hierzu fand ein umfassendes 
Beteiligungsverfahren statt. Die Straße soll 
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Als Schnittstelle zwischen der Residenz-
straße, den Infrastruktureinrichtungen sowie 
der Parkanlage bietet die Straße vielfältige 
Potenziale zur verbesserten Gestaltung und 
Nutzung des öffentlichen Raums. 

Stargardtstraße 

2 

Direkt benachbart zur Residenzstraße ist 
der Schäfersee mit seiner Parkanlage ein 
Alleinstellungsmerkmal und wichtiger Ort im 
Gebiet. 2018 soll ein landschaftsplanerischer 
Wettbewerb hierfür durchgeführt werden. 

Schäfersee 

4 

Aktuell findet ein Moderationsverfahren mit 
den Eingetümerinnen und Eigentümern zur 
Entwicklung des Blockes mit der ehemaligen 
Alu-Gießerei zwischen der Holländer und 
Walderseestraße statt. 

Holländerstraße 

Residenzstraße

M
arkstraße

6 

AZ-Info-Kiosk 
Der denkmalgeschützte Kiosk ist als erste 
sichtbare Maßnahme gestalterisch aufge-
wertet und als zentraler Informationsort ein-
gerichtet worden. Weitere Maßnahmen für 
sein Umfeld sind geplant. 

Mehr Informationen unter www.zukunft-residenzstrasse.de 

5 

Fr.-Neumann-Platz 
Als zentraler Stadtplatz im Süden der Ge-
schäftsstraße spielt der Platz eine wichtige 
Rolle als Eingangssituation zum Geschäfts-
zentrum. Ein Wettbewerb soll die Grundlage 
für die Umgestaltung darstellen. 

Der Schäfersee und sein Umfeld 
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Stadtraum gestalten und gemeinsam nutzen
Werkstatt 1 – Öffentlicher Raum als Allmende? 

... aus Sicht der Wissenschaft 

Dr. Mary Dellenbaugh-Losse, 
Autorin und Stadtforscherin 

Der Inputvortrag widmete sich den durch unterschied-
liche Wertvorstellungen und Nutzungskonkurrenzen 
geprägten öffentlichen Räumen. Bereits 1968 prägte 
Garrett Hardin den Begriff der „Tragödie der Allmen-
de“ als Ausdruck einer Überbeanspruchung öffentlicher 
Flächen durch eine Vielzahl unterschiedlich agieren-
der Nutzergruppen. Die Nutzung öffentlichen Raums 
im Sinne einer Allmende bedeutet die Abstimmung und 
Durchsetzung von Nutzungsregeln durch Akteure und 
Nutzergruppen, dies unterscheidet die Allmende auch 
von anderen Arten von Ressourcennutzung. 
Das gemeinschaftliche Management des Freiraums 
kann dessen Überbeanspruchung verhindern, wenn be-
stimmte Regeln eingehalten werden. Hier spielen grup-
pendynamische Prozesse eine wesentliche Rolle, deren 
wesentliche Basis die sogenannte Dunbar-Zahl ist. Die 
Theorie der Dunbar-Zahl wurde durch den Anthropolo-
gen Robin Dunbar entwickelt und beschreibt „die theo-
retische kognitive Grenze der Anzahl an Menschen, mit 
denen eine Einzelperson soziale Beziehungen unterhal-
ten kann" – sie umfasst 150 Personen. 
Übertragen auf die gemeinschaftliche Nutzung öffentli-
cher Räume bedeutet dies, dass dieses Zusammenspiel 
dort am besten funktioniert, wo maximal 150 Men-
schen aufeinander treffen und die soziale Kontrolle das 
Einhalten abgestimmter Regeln unterstützt. Die vor al-
lem in Großstädten vorhandene Anonymität zwischen 

den Nutzern und Nutzergruppen im öffentlichen Raum 
trägt zu Konkurrenzen und scheinbar nicht vereinbaren-
den Nutzungsvorstellungen bei. Eine Lösungsmöglich-
keit können die Initiativen zur Bildung von Allmenden 
sein. Diese kommen aus der Zivilgesellschaft, wenn ein 
Leidensdruck besteht und der Wunsch nach Verbesse-
rung der Situation vorhanden ist. Diese Initiativen sind 
damit Selbstläufer, sofern sie nicht verhindert sondern 
auch unterstützt werden. Beispiele hierfür sind die Ur-
ban Gardening-Projekte Himmelbeet und Prinzessin-
nengärten in Berlin. Hier haben Gruppen von Menschen 
die Initiative ergriffen, Ideen entwickelt und auch Ver-
antwortung übernommen. Auslöser solcher Prozesse 
sind meistens besonders engagierte Menschen, die als 
Initiatoren und Multiplikatoren auftreten. 
Ein besonderer Effekt solcher Projekte ist, neben der 
Übernahme von Verantwortung für ausgewählte Frei-
räume, auch die Stärkung sozialer Bindungen und des 
nachbarschaftlichen Zusammenlebens. Zu möglichen 
negativen Nebeneffekten zählt der Ausschluss von spä-
ter hinzukommenden Interessenten, denen frühzeitig 
begegnet werden kann. 
Der erste Schritt zur Unterstützung von Allmende-
Initiativen liegt in der frühzeitigen Kommunikation 
von Zielsetzungen und Potenzialen. Auch die frühzeiti-
ge Klärung von Verfahrensschritten und von Ansprech-
partnern bei den lokalen Akteuren und innerhalb der 
Verwaltung unterstützt diese Handlungsansätze. Ak-
tivierende Partizipationsangebote können die Bildung 
von gemeinschaftlichen Initiativen sogar auslösen und 
forcieren. 
Um die Ideen und Erfolge von Allmenden auch innerhalb 
großer Gruppen und trotz unvermeidlicher Fluktuation 
nachhaltig zu sichern, bedarf es eines „Ideenbewah-
rers“ und Koordinators, der die Teilhabe weiterer Men-
schen ermöglicht und unterstützt. 
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... und in der Praxis 

Astrid Leicht, Dipl.-Pädagogin und geschäftsführende 
Projektleiterin des Fixpunkt e.V. 

Der öffentliche Raum in den Aktiven Zentren mit sei-
nen unterschiedlichen Akteursgruppen, Nutzungen 
und Problemen ist für Astrid Leicht vom Fixpunkt e.V. 
Arbeitsalltag. Sie berichtet von ihren Projekterfah-
rungen mit einem besonderen Fokus auf der interdis-
ziplinären Zusammenarbeit zwischen Stadtplanern, 
Projektentwicklern, lokalen Akteuren und Sozialarbeit. 
Die Notwendigkeit dieser Kooperation wird am Beispiel 
des Leopoldplatzes im Programmgebiet Müllerstra-
ße sehr deutlich. In der Müllerstraße und insbesonde-
re rund um den Leopoldplatz hat sich eine Szene aus 
Drogen- und Alkoholabhängigen etabliert. Die Maßnah-
men zur Umgestaltung des Leopoldplatzes galten da-
her zwar der baulichen und gestalterischen Erneuerung 
der Gesamtanlage, gleichzeitig jedoch sollten Funkti-
onen neu und verträglicher zueinander geordnet wer-
den. Ein Platz für alle war Leitslogan des öffentlichen 
Beteiligungsprozesses. Durch Nutzungszonierung und 
spezielle Angebote wie den Szenetreff sollten Nutzungs-
konflikte entschärft werden. Dieses Konzept trägt noch 
heute, problematisch ist jedoch, dass sich die Zusam-
mensetzung der Nutzergruppen fortlaufend verändert. 
Damit verändern sich Bedürfnisse, Nutzungskonflik-
te und auch gruppendynamische Prozesse. Die wich-
tigste Aufgabe ist es daher, diese Prozesse zu begleiten 
und Ungleichgewichte auszugleichen. Die bauliche 
Neugestaltung des Leopoldplatzes als Investition des 

Förderprogramms Aktive Zentren bietet den Rahmen, 
der durch geeignete und flexible soziale und Manage-
mentmaßnahmen gefüllt werden muß. Ein besonderes 
Beispiel hierfür ist die Errichtung des Szenetreffs als ge-
schütztem Aufenthaltsbereich für die Drogen- und Alko-
holabhängigen. Es ist ein kleinteiliges und engagiertes 
Projekt, welches in intensiver Sozial- und Mediationsar-
beit entwickelt wurde. Im Ergebnis dieser und weiterer 
Teilmaßnahmen zur Errichtung eines abgeschirmten 
Szenetreffpunktes, aber auch eines eingezäunten Kin-
derspielplatzes konnte eine Entzerrung der Nutzungen 
erreicht werden. Eine nachhaltige Sicherung dieser Si-
tuation kann jedoch nur mit Hilfe kontinuierlicher sozi-
aler Begleitung und einer engen Zusammenarbeit aller 
beteiligten Institutionen, Ämter und Akteure gelingen. 
Ein weiteres Beispiel für Akteurskooperation im öffent-
lichen Raum ist der Kleine Tiergarten. Die Neugestal-
tung des Kleinen Tiergartens und des Ottoparks sind 
zentrale Investitionen im Programmgebiet Turmstraße. 
Diese Maßnahme wurde von Anfang an durch zahlrei-
che Akteure und Bürgerinitiativen begleitet. Vor allem 
das Thema Sicherheit im öffentlichen Raum war und ist 
hier von großer Bedeutung. Auch der Kleine Tiergarten 
ist ein bevorzugter Treffpunkt von Drogen- und Alko-
holabhängigen. Manche Bereiche wurden vor der Reali-
sierung der Maßnahmen im öffentlichen Raum von der 
Bewohnerschaft der angrenzenden Quartiere gemie-
den. Die Planungen zur Neugestaltung der Parkanlage 
galten der funktionalen und gestalterischen Aufwer-
tung, der Kriminalprävention galt jedoch mindestens 
ebenso viel Aufmerksamkeit. Auch hier sollte ein Ort für 
die „Szene“ entstehen, der Passanten und Anwohner 
weniger beeinträchtigt als der Treffpunkt am U-Bahn-
hof. Eine baubegleitende Sozialarbeit hat die verschie-
denen Bauabschnitte zur Neugestaltung des Kleinen 
Tiergartens begleitet. Ein Sozialarbeiter wurde von An-
fang an in die Maßnahmenplanung und –umsetzung 
einbezogen, auf Augenhöhe mit Planern, Prozesssteue-
rern und Verwaltung. Mit Beginn der Planungen wurden 
alle Nutzergruppen des Kleinen Tiergartens, Initiativen 
sowie Anwohnerinnen und Anwohner in den Prozess 
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einbezogen. Im Ergebnis wurde die gesamte Parkanla- Zu diesem gehört ein überdachter Aufenthaltsbereich 
ge deutlich transparenter und überschaubarer. Der Be- (Hochseecontainer), eine Tischtennisplatte und ein Sa-
reich um den U-Bahnausgang wurde verbreitert und nitärbereich, der als Drogenkonsumraum nicht geeig-
bietet so keinen Rückzugsort mehr für die Drogen- net ist. Die Beseitigung von Müll und die Pflege der 
und Trinkerszene. Diese zog um an den für sie mit ent- Anlage wurde an die Nutzer übergeben, die notwendi-
sprechender Infrastruktur ausgestatteten Standort. gen Gerätschaften hierfür zur Verfügung gestellt. 

Gedanken, Meinungen, Nachfragen 

Vortragsthema war die Allmende. Diese funktioniert dann, wenn sie 
von den Bewohnern gewollt ist. Die Notwendigkeit und Einsicht zu 
handeln muss von unten, von den Menschen vor Ort kommen, ohne 

vorherige Reglementierungen. Im Kleinen Tiergarten funktionierte das Prinzip 
umgekehrt. Die Regeln wurden von Verwaltung, Planern und Sozialarbeitern ent-
wickelt. War das in anderen Gebieten anders, wie kann ein Bottom Up-Ansatz ge-
lingen? 

Es gab mehrere Bürgerveranstaltungen, deren Anregungen in die 

Planung aufgenommen wurden, Ansätze und Regeln wurden hier 
gemeinsam entwickelt. Schwieriger sind hingegen die Hürden der inter-

disziplinären Kommunikation und Zusammenarbeit auf Verwaltungsebene. Am Le-
opoldplatz gab es eine konfliktträchtige, zu hohe Nutzungsdichte, die das Fass zum 

Überlaufen brachte. Am Runden Tisch wurde dies besprochen und anschließend in 

den Zielstellungen des Aktiven Zentrums verankert. Am Leopoldplatz sind nicht 150, 
eher 1.000 Leute vor Ort, wie kann man dort einen Kern mobilisieren, der unabhän-
gig von Fördermitteln am Geschehen dranbleibt? 

Diskussionsrunde Workshop 1 
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Wie haben Sie es geschafft, dass vor Ort die 
Toilettennutzung für 20 Cent angeboten wird? 

Über einen Sondervertrag mit dem Grün-
flächenamt haben wir das erreicht. Eigent-
lich wollten wir die Nutzung der sanitären 

Anlagen dort kostenlos anbieten. Damit jeder, z.B. auch 
Kinder diese eigenständig nutzen können, ohne sich ein-
zuschließen, wurden niedrigschwellige Geldzahlmechanis-
men eingeführt. Mit Hilfe einer automatisch eingestellten 
Nutzungszeit kann dem Missbrauch dieser öffentlichen 

Toiletten als Drogenkonsumraum gegengesteuert werden. 

Szenetreff im Kleinen Tiergarten 

Gibt es für die Infrastruktur im Kleinen Tiergarten einen Kümmerer? 

Wir begleiten den Prozess bis Ende diesen Jahres, danach soll es im 
nächsten Jahr noch einmal einen Sozialarbeiter vor Ort geben. Wir 
sind zwei- bis dreimal in der Woche vor Ort und nehmen Kontakt 

mit den Leuten auf. Es geht immer wieder darum, die Situation zu beobachten, 
zu intervenieren und Regeln zu kommunizieren. Wichtig ist eine kontinuierliche 
Präsenz am Standort, nur wenn man die Menschen vor Ort kennt, kann man ent-
scheiden, ob Handlungsbedarf besteht. 
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Stadtraum gestalten und gemeinsam nutzen
Werkstatt 2 – Dialog, Prozess und ko-produktiver Städtebau 

Zunächst stellte Thomas Bestgen (Geschäftsführer der 
UTB Projektmanagement GmbH) das Projekt Alte Mäl-
zerei Lichtenrade vor. Die Neuordnung und Aufwertung 
des Quartiers rund um die Alte Mälzerei steht in einem 
engen Zusammenhang zu den Entwicklungen rund um 
den Ausbau der Dresdener Bahn. In diesem Prozess gilt 
es viele unterschiedliche Meinungen, die Akteure und 
die Bürgerinitiativen der Bahnhofstraße zu integrieren. 
Das Grundstück mit dem markanten Bauwerk der Alten 
Mälzerei grenzt direkt an die S-Bahn-Trasse und war 
in einen 80 Jährigen „Dornröschenschlaf“ gefallen. Mit 
Planfeststellung von 1997 ist hier die Reaktivierung der 
Dresdener Bahn – auch als Anbindung an den Flughafen 
BER – entschieden worden. Beschlossen wurde zudem, 
dass die Trasse überirdisch sein wird. Die Bahnhofsstra-
ße wird zur Unterführung der Bahntrasse ca. 7m tiefer 
gelegt, mit sehr gravierenden Auswirkungen auf Funk-
tion und Gestalt der Bahnhofstraße. Für ca. 5 Jahre wer-
den zudem die durch die Bahn- und Kreuzungsbaustelle 
getrennten Teile von Lichtenrade nicht miteinander 
verknüpft sein. 
Die UTB hat neben dem Grundstück der Alten Mälzerei 
auch die angrenzenden Grundstücke mit dem Landhaus 
Buhr und einem Wohnblock gekauft. Im Ergebnis kann 
ein zusammenhängendes Stadtquartier entwickelt wer-
den, welches bis an die Bahnhofstraße heranreicht. Von 
besonderer Bedeutung ist die Kommunikation mit den 
verschiedenen Eigentümern, mit den betroffenen Nach-
barn und Anwohnern. Hier ist jedes Detail kleinteilig zu 
lösen. Konzeptionelle Überlegungen änderten sich im 
Verlauf des Planungsprozesses. Am Anfang stand das 
Ziel, den Wohnblock aus den 70er Jahren abzureißen. 
In dem Gebäude befinden sich 52 Ein- bis Zweizimmer-
wohnungen, ein gerade sehr stark nachgefragtes Seg-
ment. Aktuell werden der Erhalt des Gebäudes und die 
Möglichkeiten zur energetischen Sanierung der Gebäu-
dehülle geprüft. Hiermit wird auch eine bessere Fas-
sadenästhetik erreicht, das Gebäude kann erhalten 
werden und das Entrée zum neuen Stadtquartier bil-
den. Auch das Landhaus Buhr soll erhalten werden, es 
gehört zur Geschichte von Lichtenrade. Die Alte Mälze-
rei als Kernstück des neuen Stadtquartiers hingegen ist 
ein dicker Brocken: 6.500 m² Fläche bei einer Höhe von 

fast 25m, denkmalgeschützt, leerstehend seit 1929. Es 
ist erstaunlich, dass sich das Gebäude noch in einem 
relativ guten Zustand befindet. Trotz Sanierung und 
Umbau sollen 90% der Gebäudesubstanz erhalten blei-
ben. Künftig sollen dort vielfältige Nutzungen, u.a. mit 
einer Galerie, Bibliothek, Kindermuseum und Cowor-
king- Space angeboten werden. Ein zentraler Stadtplatz 
verbindet die verschiedenen Nutzungen, die künftig um 
bis zu 200 Wohnungen, davon 10% im sozialen Woh-
nungsbau, ergänzt werden. 
Die UTB plant und entwickelt gemeinsam mit den Men-
schen vor Ort. Im Aktiven Zentrum Bahnhofstraße gibt 
es hierfür gute Voraussetzungen, die Vertreter des Be-
zirksamtes und der Prozesssteuerung unterstützen den 
Dialog. Der Ansatz der Projektentwickler ist es, zunächst 
nachzufragen, welche Wünsche und welcher Bedarf be-
stehen, was in Lichtenrade fehlt. Dieser Austausch fand 
im Rahmen öffentlicher Informationsveranstaltungen 
und Bürgerwerkstätten statt. Die Ergebnisse dieses 
Austausches flossen in ein Nutzungskonzept ein, dass 
der Bezirk beauftragt hat. Dessen Ergebnisse decken 
sich zu 99% mit den Vorstellungen der UTB hinsicht-
lich einer künftigen Nutzung und sind damit eine gute 
Basis. Bis zum Beginn der Umbauarbeiten steht die Alte 
Mälzerei für temporäre Nutzungen zur Verfügung. Hier 
können die Lichtenrader Akteure und Initiativen Projek-
te ausprobieren, oft mit Unterstützung des Bezirkes. 
Am Anfang standen öffentliche Informationsveranstal-
tungen und Begehungen, diesen folgten Kinoabende 
und Konzerte. Bereits jetzt öffnet sich damit das ehe-
mals rein privat genutzte Grundstück für den Stadt-
teil. Ziel ist es, die Bahnhofstraße Lichtenrade um einen 

urbanen Raum mit attraktiven Nutzungen zu ergänzen. 
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Städtebauliches Konzept Alte Mälzerei Lichtenrade
(Quelle: Baumschlager Eberle Architekten) 

Herr Kasat (BA Neukölln) stellte anschließend eine ak-
tuelle Maßnahme zur Neugestaltung und Qualifizie-
rung des öffentlichen Raumes im Programmgebiet 
Karl-Marx-Straße/Sonnenallee vor. Auch hier liegt ein 
Schwerpunkt auf der frühzeitigen Kommunikation der 
geplanten Maßnahme und der Berücksichtigung der 
Nutzerbedürfnisse und –wünsche. 
Die Neugestaltung von Freiräumen zählt zu den Hand-
lungsschwerpunkten im Aktiven Zentrum. Der Fokus 
liegt dabei auf der Qualifizierung von Straßenraum 
und auf den Grün- und Freiflächen im Norden des Pro-
grammgebietes. Diese verlaufen entlang des Neuköll-
ner Schifffahrtskanals bis zum Landwehrkanal und sind 
Teil eines gesamtstädtischen Grün- und Freiraumnet-
zes. Die uferbegleitenden Fuß- und Radwege entlang 
des Weigandufers werden durch Freizeit- und Sportan-
lagen am Wildenbruchplatz und Weichselplatz ergänzt. 
Das Sanierungsziel Aufwertung der Grünzüge am 
Neuköllner Schifffahrtskanal wurde bereits im Rah-
men der Vorbereitenden Untersuchungen im Jahr 
2009 definiert. Damit besteht auch die Chance, die 
wasserbegleitenden Grünzüge besser an die angren-
zenden Wohnquartiere anzubinden. In einem ersten 
Schritt wurde in einem gemeinsamen Projekt mit dem 

Bezirk Treptow-Köpenick der Bereich Weichselplatz/ 

Lohmühlenplatz neu gestaltet. Im Rahmen dieses Pro-
jektes konnte eine gut funktionierende Beteiligungs-
struktur aufgebaut werden, die die unterschiedlichen 

Freiraumkonzept Wildenbruchplatz/ Weigandufer
(Quelle: Bezirksamt Neukölln) 

Interessengruppen zusammenführt. Diese Kommuni-
kationsebene und Zusammenarbeit soll im Rahmen der 
nun geplanten Projekte weitergeführt – der Schwung 
aus den abgeschlossenen Prozessen genutzt und fort-
gesetzt werden. Den Auftakt hierfür bildeten Stadtspa-
ziergänge, die dazu dienten, gemeinsam die Potenziale 
und Defizite der neu zu gestalteten Flächen zu definie-
ren. Im Rahmen der Neugestaltung des Weigandufers 
sind Konkurrenzen der unterschiedlichen Flächennut-
zungen zu thematisieren, die aufgrund des begrenzt 
zur Verfügung stehenden Raumes entstehen. Die Ufer-
promenade ist maximal 1,50 m breit, wird jedoch von 
Fußgängern und Radfahrern gleichermaßen genutzt, 
die Aufenthaltsqualität tendiert gegen Null. Ziel ist es, 
diese verschiedenen Ansprüche funktional-räumlich 
zu entzerren, darüber hinaus jedoch auch, gegenseiti-
ge Akzeptanz der unterschiedlichen Nutzer zu schaffen. 
Gleichzeitig sollen die Uferpromenade und der Wilden-
bruchpark vor allem aus Sicherheitsaspekten heraus 
transparenter und durchlässiger gestaltet werden. Ver-
stärkt wird diese schwierige Situation durch dauerhaf-
te Zeltlager im öffentlichen Raum. Der ruhende Verkehr 
sowie die an und auf den Gehwegen abgestellten Au-
tos stellen ein Hauptproblem dar. Sie sind eine Ursache 
für die aktuell stattfindende Verlagerung des Radver-
kehrs auf die Uferpromenade. Mit rein baulichen In-
vestitionen jedoch ist eine bessere Nutzbarkeit und 
Aufenthaltsqualität in den Uferbereichen nicht erreicht. 
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Hier bedarf es ebenso einer kontinuierlichen Aufklä-
rungsarbeit bis hin zu ordnungsrechtlichen Maßnah-
men, einer klaren Beschilderung und der Durchsetzung 
der aufgestellten Nutzungsregeln. Mit der Neugestal-
tung der Uferbereiche besteht ebenso die Chance, tou-
ristische und gastronomische Anziehungspunkte wie 
die Schiffsanlegestelle am Wildenbruchplatz und die 
bereits jetzt vorhandene Cafeteria, vor allem deren Au-
ßengastronomie zu stärken. 
Das Grobkonzept mit grundsätzlichen Gestaltungs-
ideen und einer ersten Zuordnung der Funktionen im 
öffentlichen Raum und auch die nun folgenden Planun-
gen werden durch einen Kommunikations- und Beteili-
gungsprozess auf unterschiedlichen Ebenen begleitet. 
Seit 2016 begleiten regelmäßige Veröffentlichungen in 
der Sanierungszeitung Karlson und öffentliche Veran-
staltungen den Prozess. Die Ergebnisse und Anregun-
gen der Informations- und Diskussionsveranstaltungen 
wurden zusammengetragen und ausgewertet. Die Er-
gebnisse wurden der Öffentlichkeit im Internet zur Ver-
fügung gestellt - rückblickend ist festzustellen, dass 
eine Onlinebeteiligung als einziger Kommunikations-
kanal nicht ausreicht. Ergänzend werden gemein-
sam mit Interessenvertretungen wie dem Netzwerk 

Fahrradfreundliches Neukölln und den lokalen Gewer-
betreibenden, vor allem den Gastronomen, weitere 
Anforderungen an die Neugestaltung des Weigandu-
fers und die Schaffung eines verträglichen Miteinan-
ders der Nutzungen definiert. Natürlich sind in diesem 
Kommunikationsprozess Ziel- und Interessenkonflikte 
zu bearbeiten. Diese betreffen das Nebeneinander von 
Fußgängern und Radfahrern ebenso wie den fließenden 
und ruhenden Autoverkehr. Der Wunsch nach Erhalt der 
Wohnruhe steht dem Ziel einer attraktiven Außengast-
ronomie, aber auch dem zum Teil nächtlichen Aufent-
halt in den Parkanlagen gegenüber. Nicht zuletzt sind 
hier stadtökologische Aspekte zu nennen, die auf inno-
vative Gestaltungsvorstellungen treffen. Es muß darü-
ber hinaus eine Lösung erarbeitet werden, um Finanzen 
zum Unterhalt und zur dauerhaften Sicherung der An-
lagen bereit zu stellen. 

Diskussionsrunde Workshop 2 
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Gedanken, Meinungen, Nachfragen 

Herr Kasat, wie verändert sich die Kommunikation im Verlauf ver-
schiedener Planungs- und Realisierungsphasen, wie geht es weiter 
im Umsetzungsprozess? Sie haben Strukturen, auf die Sie zurück-

greifen können, könnten daraus künftig dauerhafte Partnerschaften entstehen? 

Das sind die Themen, die wir dringend diskutieren müssen, in 

einem nächsten Schritt wird zunächst die Entwurfsplanung vor-
gestellt. Wir werden das im Rahmen des Projektes gebildete Betei-

ligungsgremium in die Lenkungsrunden einladen und dessen Einflussnahme 
damit stärken. Parallel müssen bezirksintern alle aktuell und künftig betroffe-
nen Fachämter in den Prozess einbezogen werden, um gemeinsame Lösungen 
zu definieren. Auch die Polizei ist ein wichtiger Partner, da Sicherheitsaspekte 
und Kriminalprävention eine wesentliche Rolle spielen. 

Herr Bestgen, Sie haben eindrucksvoll geschil-
dert, wie temporäre Aktionen dabei helfen, 
positive Aufmerksamkeit für einen Ort zu er-

reichen. Aber Sie haben eine Menge mehr vor im Quartier, 
wie werden die Lichtenradener in den weiteren Planungs- 
und Entscheidungsprozesse einbezogen? 

Es geht nun weiter, nachdem eigentums- und 
denkmalrechtliche Fragen auch für das Haus 
Buhr geklärt werden konnten. Das Nutzungs-

konzept, welches zunächst ausschließlich für die Alte Mäl-
zerei erarbeitet wurde, kann nun auf die angrenzenden 
Flächen und Gebäude erweitert werden. Entsprechend wer-
den die Aktionen, Veranstaltungen und sonstigen tempo-
rären Angebote nun auf das Haus Buhr erweitert. Aktuell 
werden die zusammengetragenen Nutzungswünsche der 
Lichtenradener mit entsprechenden Fachexperten geklärt. 
Hier geht es um die Nutzungszonierung in der Alten Mäl-
zerei, um brandschutzrechtliche Themen oder eben auch 
darum, wie groß ein Kinosaal sein kann. Der Planungs- 
und der darauffolgende Umsetzungsprozess benötigen 
ihre Zeit, diese kann genutzt werden für temporäre Pro-
jekte und die gemeinsame Weiterentwicklung von Zielen. 
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Die beiden vorgestellten Projekte sind sehr unterschiedlich hinsicht-
lich der Rahmenbedingungen und Zielsetzungen, was ist jeweils der 
Mehrwert dieser Quartiersentwicklungen? Beim Beispiel Neukölln 

stellt sich die Frage, ob man die Situation angesichts der sehr widersprüchlichen 
Interessenlagen und Bürgermeinungen belässt, obwohl der Handlungsbedarf 
deutlich besteht? Wie kann man flexibel auf so komplexe und zunächst wenig ver-
einbare Zielsetzungen reagieren? 

Vor allem in öffentlichen Veranstaltungen wird diese Option, Bedarfe und Themen auf sich be-
ruhen zu lassen und nichts zu verändern, immer wieder thematisiert. Oft jedoch bildet sich 
eine Lobby oder Initiative für oder gegen eine Maßnahme sehr oder zu spät, erst dann, wenn 

die Maßnahme bereits durchgeführt wird und damit sichtbar ist. Unser Lösungsansatz ist es, frühzeitig 
möglichst viele Akteure in Beteiligungsgremien einbinden, um solche Prozesse frühzeitig zu erkennen. 
Für eine gemeinsame Planung und Gestaltung sind diejenigen wichtig, die sich in die angebotenen Beteili-
gungs- und Diskussionsprozesse einbringen. Deren Anteil an der Gesamtbevölkerung mag klein sein, aber 
sie sind diejenigen, die über Lösungen diskutieren wollen. 

Auch unsere Erfahrung ist, dass 
in Beteiligungsprozessen das Ti-
ming wichtig ist. Zu früh ist, wenn 

man sich noch nicht wirklich vorstellen kann, 
was geschehen soll. Unser Ansatz einer sehr 
frühzeitigen Ortsbegehung mit dem Beteili-
gungsgremium, mit der Polizei und dem Prä-
ventionsbeauftragten hat sich bewährt, um 
gemeinsam Handlungsbedarfe zu definie-
ren. Der gesamte Planungsprozess erhält eine 
größere Akzeptanz. Die frühzeitige Kommu-
nikation, transparent und auf Augenhöhe ist 
motivierend für den gesamten Planungs- und 
Umsetzungsprozess. 

Lohmühlenplatz/Weichselplatz 
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Herr Bestgen, wie finanzieren Sie die temporären Projekte und 
Nutzungen in der Alten Mälzerei und künftig im Haus Buhr? 

Der aktuelle Finanzmarkt gibt uns die Möglichkeit, so preiswert zu bauen wie noch nie 
und durch eine intelligente Finanzierung ganz neue Qualitäten zu generieren. 
Was wir machen, ist, dass wir ein bisschen zurückgeben von dem, was wir damit gewin-

nen. Wir können diese Flächen kostenlos zur Verfügung stellen, diese sind sowieso ungenutzt. War-
um sollen wir dafür Miete nehmen? Problematisch ist nur, dass wir für jede temporäre Nutzung ein 
Gutachten erstellen müssen, diese kosten zwischen 15.000-20.000€. Einmalige Events schließen wir 
daher aus, stellen jedoch Allmende-Flächen für verschiedene, auch nicht institutionalisierte Nutzer 
zur Verfügung. Das bringt allen einen Mehrwert und das Gesamtprojekt nicht in Schieflage. Unsere 
Meinung ist: Kooperation muß man wollen! 

Eigentümer, Bewohner und Bezirk können von der engen Zusammenarbeit 
und Kooperation profitieren. Konzepte und Gutachten, aber auch Events 
wie das Kinoprojekt in der Mälzerei in Lichtenrade können mit Hilfe des 

Programms Aktive Zentren finanziell unterstützt werden. Das bringt Synergien und 
Mehrwert für alle und unterstützt sowohl die Arbeit des Bezirks als auch die Ziele des 
Eigentümers. Schlussendlich schafft der programm- und projektbegleitende Dialogpro-
zess eine neutrale Basis, um sich fortlaufend auf Augenhöhe zu Zielen und Vorgehens-
weisen zu verständigen. 

Alte Mälzerei 
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Gemeinsam weiterdenken 

Das Thema Kooperation in ihren unterschiedlichen 
Spielarten stand im Mittelpunkt der Vorträge und 

Diskussionen in den beiden Workshops. In der abschlie-
ßenden Reflexionsrunde der Zentrenwerkstatt fragte 
Hathumar Drost nach spezifischen Handlungsansätzen 
und ersten Schritten. 

Wir haben über Kooperationen auf ver-
schiedenen Ebenen gesprochen, und 
Sie sind in diesem Kontext der gute 

und kooperative Investor. Sie haben bisher eher im 

innerstädtischen Kontext Projekte entwickelt, die 
Rahmenbedingungen in der Bahnhofstraße in Lich-
tenrade sind anders. Haben Sie Ihre Herangehens-
weise verändert, als Sie mit der Entwicklung des 
Projektes der ehemaligen Mälzerei in der Bahnhof-
straße starteten? 

Thomas Bestgen 

Mit dem Projektstart zur ehemaligen 
Alten Mälzerei haben wir großes Glück 
gehabt. Lichtenrade ist seit langem bür-

gerbewegt und damit gut vorbereitet auf Entwick-
lungsimpulse von außen. Als wir gekommen sind, 
waren bereits viele Lichtenrader informiert und an 
der Entwicklung interessiert. Man weiß anfangs nie, 
wer in den Bürgerinitiativen mitarbeitet, man muß 
genau hinsehen und differenzieren, manchmal geht 
es Bürgerinitiativen einfach nur um die Verhinde-
rung des geplanten Projektes. Es ist wichtig, mit 
den Interessierten ins Gespräch zu kommen und zu 
fragen welcher Bedarf tatsächlich besteht, wo das 
Problem liegt. Unser Part als Investor ist es, Koope-
ration anzubieten und zu ermöglichen. Kooperatio-
nen bedeuten Mehrwert für alle Beteiligten, sie sind 
allerdings auch keine Einbahnstraße. 

Ist eine Allmende, die Schaffung oder 
Unterstützung eines Möglichkeitsrau-
mes ein Ansatz, um Widerstände zu 

überwinden oder bereits im Vorfeld zu minimieren? 

Mary Dellenbaugh-Losse 

Widerstände entstehen aus Angst vor 
Veränderung und Verdrängung, man 

sollte daher sehr genau hinsehen, mit 
wem man es zu tun hat, wer die Akteure, die Be-
troffenen sind. Frühzeitig beginnende Dialogpro-
zesse auf Augenhöhe sind wirksame Instrumente, 
hierbei sollten Rollen und Spielregeln definiert und 

mit fachlicher Expertise gekoppelt werden. 
Initiativen sind ein Kapital, welches es zu unterstüt-
zen gilt. Gleichermaßen gilt es, solche Initiativen mit 
den kooperationsbereiten Investoren zusammenzu-
bringen, um gemeinsam Potenziale zu nutzen. 

Und was können wir von dem Beispiel 
der Hamburger Freiraumoffensive ler-
nen, welche Ansätze und Verfahren für 

die Aktiven Zentren in Berlin aufgreifen? 

Maria Berning 

Ich denke, dass uns die Themen Kopro-
duktion und Kooperation weiter beschäf-
tigen sollten. Es geht natürlich zunächst 

darum, herauszufinden, wer welches Problem hat 
- vielleicht im Rahmen von Stadtteilspaziergängen 

oder ähnlichen Angeboten. Es geht darum, den rich-
tigen Zeitpunkt und die passenden Formate zu fin-
den, Spielregeln zu definieren und im Ergebnis auch 

Möglichkeiten und Räume anzubieten. Das Pro-
gramm Aktive Zentren bietet hierfür jede Menge 

Ansatzpunkte, braucht jedoch lokale Akteure, Be-
wohnerschaft und Projektentwickler als Partner, um 

diese Angebote mit Leben zu füllen. 
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Infokiosk in der Residenzstraße 
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